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Kan d 


Berlin den 10. Juli. Se. Maj i 

n 10. Juli. . Majeſtaͤt der Koͤni 
ie dem Kaiſerlich Ruſſiſchen Oberſten und Flü⸗ 
gel⸗Adjutanten, von Prittwitz und Gaffron, 
=; e Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen 


Se. Koͤnigliche Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg ini . 
eingetroffen. g Schwerin iſt von Hannover hier 
Al Der Salz 4 

exander Scholz zu Gleiwitz iſt zugleich N 
tarius im Departement des Ober⸗Landesgerichts 18 
Ratibor beſtellt worden. 


Der Großherzoglich Mecklenburg = Strelitzſche 


Staats⸗Miniſter von Dewitz iſt von Hannover 


hier angekommen. 
— ä I 


Aus lan d. 


Frankreich. : 

Paris den 2, Juli. In der Deputirtens 
kammer wurde geſtern die orientaliſche Frage be⸗ 
ſprochen. — Die Debatte über die zehn Eventuali⸗ 
tätsmillionen wurde nicht zu Ende gebracht. Vei 
der heutigen Fortſetzung hielten Toqueville, Pages 
(de l’Ärriege) und Guizot ausführliche Reden. 

Aus der jüngſten Kammerdebatte läßt ſich eine 
Tendenz für Mehemed Ali abnehmen. Guizot 
meint, man ſolle Fractionen des Osmani⸗ 
ſchen Reichs unabhängig anerkennen, um im 
Mittelmeer Rußland's Einfluß am Bosporus auf⸗ 
zuwiegen. 


Kommiſſarius Friedrich Robert 


miral 


In der Sitzung der Deputirten⸗Kammer 
vom 29. beklagte ſich Herr Arago bei Gelegen⸗ 
heit des 7. Kapitels, Errichtung eines Jaͤger⸗Ba⸗ 
taillons zu Fuß, über die Verabſaͤumung der Schieß⸗ 
Uebungen in der Sranzöfifchen Armee. „Daher 
kommt es aber auch,“ ſagt er, „daß unſere Sol⸗ 
daten von einer unglaublichen Ungeſchicklichkeit ſind. 
Ich bleibe noch unter der Wahrheit, wenn ich be⸗ 
haupte, daß unter 2000 Schuͤſſen kaum einer 
das Ziel trifft.“ Herr Auguis widerſetzte ſich der 
Errichtung des Jäger: Bataillons. Hierauf ſagte 
der Kriegsminiſter: „Es iſt der Traum meines 
ganzen Lebens geweſen, endlich in Frankreich gute 
leichte Truppen zu erhalten. Ich habe oft be⸗ 
merkt, wie ſehr unſere Soldaten den fremden an 
Schießſertigkeit nachſtehen, und ich glaube, daß 
die Errichtung des leichten Jaͤger-Bataillons der 
erſte Schritt zu einer Verbeſſerung in dieſer Bezie⸗ 
hung ſeyn wird.“ 

Der Moniteur parisien von geſtern Abend ent⸗ 
haͤlt nunmehr die Koͤnigliche Verordnung, durch 
welche die Zucer: Ausfuhr aus Martinique unter 
jeder Flagge, welche durch den Erlaß des Gouver⸗ 
neurs vom 15. Mai geſtattet war, aufgehoben wird. 
Gleichzeitig meldet daſſelbe Blatt, von dem Erz 
laſſe des Gouverneurs auf Guadeloupe habe die 
Regierung erſt auf indirektem Wege Kenntniß erhalten. 

Man lieſt im Courier frangais: „Die Ernen⸗ 
nung des Herzogs von Dalmatien zum Geſandten 
in Konſtantinopel an die Stelle des Admirals Rouſ⸗ 
fin, iſt nunmehr als offiziell anzuſehen. Der Ad⸗ 
Lift dagegen zum Befehlshaber unferer Sees 
Streitkraͤfte in der Levante ernannt worden.“ Che 
der Marſchall Soult ſeinem muthmaßlichen Erden 
dieſen Geſandtſchaftspoſten übertrug, hatte das 
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Miniſterium denſelben Herrn Guizot angeboten, 
Allein der Chef der Doktrinaire hatte keine Luſt, 
durch ſeine Entfernung Herrn Thiers das Feld in 
der Kammer zu räumen. Indeß wollte er nicht 
den wahren Grund ſeiner Weigerung angeben, und 
erklärte ſich bereit, ſich ſogleich nach Konſtantino— 
pel zu begeben, wenn man mit dieſer Miſſion einen 
Kongreß aller Großmaͤchte beabſichtige. Als man 
ihm hierauf aber nur unbeſtimmte Versicherungen 
ertheilte, erklärte er, daß er das ihm gemachte Er— 
bieten nicht annehmen werde. a 
Der Moniteur enthält eine Verordnung über die 
Reorganiſation der Königlichen Bibliothek. Durch 
eine andere Verordnung wird Herr Letronne zum 
Direktor und Praͤſidenten des Konſervatoriums der 
Koͤniglichen Bibliothek ernannt. en 
Folgende Lifte wird zeigen, in was für einem 
Beſorgniß erregenden Grade die Zahl der Banke⸗ 
rotte feit dem Anfange dieſes Jahres zugenommen 


hat: 
Im Januar . 58 


„Februar. . 68 
= März wre H 79 
5 April * . 84 
. 
Juni 100 


Im Laufe eines halben Jahres alſo zuſammen 
475 Bankerotte. i e 
Der General Broſſard iſt zwar von dem Kriegs⸗ 
Gerichte von allen gegen ihn erhobenen Anklagen 
freigefprochen und aus der Citadelle von Perpignan 
entlaſſen worden, aber nur um in das Schuldge— 
faͤngniß zu wandern. 5 RR 

Heute Morgen wurden ungefaͤhr zwanzig politi⸗ 
ſche Gefangene nach der Conciergerie uͤbergeſiedelt. 
Waͤhrend der Ueberfahrt fangen dieſelben die Mars 
ſeillaiſe. Wie es heißt, gehören fie alle zur zweiten 
Abtheilung der Mai⸗Angeklagten. 

Die Zahl der wegen der Unruhen am 12. und 
13. Mai Verhafteten ſoll ſich auf 600 belaufen. 

Man ſchreibt aus Toulon vom 27. v. M: In 
unſerem Hofen wird Alles aufgeboten, um die 
Schiffe, welche zur Verftärfung unſerer Geſchwa— 
der in der Levante und an der Spaniſchen Küfte 
dienen ſollen, ſchleunigſt auszurüſten. Wir werden 
indeſſen genöthigt ſeyn, auf die Rückkehr unſerer 
Schiffe aus Mexiko zu warten, um die noͤthige Bes 
mannung für die ausgeruͤſteten Schiffe zu haben.“ 

Die Vigie de Dieppe vom 20. v. M. meldet 
als Gerücht, daß einige Individuen, die bei den 
Ereigniſſen vom 12. und 13. Mai kompromittirt 
waren, durch Dieppe gekommen ſind, und ſich am 
Sie eines Kohlenſchiffes nach England eingeſchifft 

aben. 

Der Papft hat dem Marſchall Valse, in Ber 
tracht des Eifers, den er für die Religion und für 
die Perſon des Biſchofs von Algier an den Tag 


legt, ein Geſchenk mit einer Moſaik⸗Tiſchplatte ges 
macht, die von ſelten ſchoͤner Arbeit 8 ni 
ßem 3 ll. Der p 

— Den 3. Juli. Der Pairshof hat heu 
Verhoͤr der Mai⸗Angeklagten und ae ds 
der Zeugen fortgefeßt. 

„Die Deputirtenkammer hat den Geſetzvorſchlag 
die zehn Eventualitaͤtsmillionen betreffend, mit 287 
Stimmen gegen 26 angenommen. Das Ergebniß 
der geſtern zu Ende gekommenen Debatte wurde 
heute von dem Berichterſtatter Jouffroy dahin re⸗ 
ſumirt: man ſei einig, es müßten die gegenfeiti- 
gen Rechte und Grenzen des Sultans und des 
Paſcha's definitiv regulirt werden; damit werde die 
Pforte dem Protectorot Rußland's entzogen und 
unter ein Europziſches Protectorat geſtellt. (Es 
bleibt nur noch die Frage, ob die Pforte ſelbſt mit 
dem Tauſche zufrieden it und Rußland nichts da: 
den elner ee ere und Suez duͤr⸗ 
8 uropäifchen Ma ören; fo for⸗ 
beg Be fee ee cht angehören; fo for— 

In der geſtrigen Sitzung der Deputi 
ſo ziemlich alle Syſteme bis auf 13 
Status quo im Orient fallen laſſen. Nur Berryer 
war der Meinung, eine ehrenhafte Politik müffe 
wählen zwiſchen Mahmud und Mehemed; wolle 
Frankreich eine Rolle übernehmen bei den Zerwürf⸗ 
niſſen im Orient, ſo habe es ſich zu entſchließen 
entweder die Aegyptiſche Macht zum Vortheile des 
Sultans oder die Türkiſche zum Vortheil des Pa⸗ 
ſcha's zu zerſtoͤren; beide Zerſtoͤrungsrollen ſcheinen 
dem Legitimiſten gleich edel und gleich würdig: 

Die Regierung publizirt nachſtehende auf tele⸗ 
graphiſchem Wege ihr zugegangenen Nachrichten: 
„Das Engliſche Packetboot „Homer“, von Malta 
kommend, meldet, daß am 14. Juni die Nachricht 
von eisem leichten Gefecht in Konſtantinopel ans 
gekommen ſei, in Folge deſſen ſich die Türken eini⸗ 
ger Doͤrfer in dem Belik von Ain⸗Tab bemaͤchtigt 
hätten. Dieſes Ereigniß hätte den Ausſchlag ges 
geben, und es ſei im Divan ausgemacht worden, 
Hafiz Paſcha Befehle zum Vorrücken zu ertheilen. 
Die erſte Abtheilung der Tuͤrkiſchen Flotte iſt am 
18. iu den Dardanellen geſehen worden.“ — Der 
Franzoͤſiſche Konſul in Alexandrien hat an den Con— 
ſeils-Praͤſidenten eine telegraphiſche Depeſche fol- 
genden Inhalts geſendet: „Mehmed Ali hat an 
Ibrahim Paſcha den Befehl ergehen laſſen, Halt 
zu machen, wo er ſich eben befinde, wenn der Ka— 
pitain Callier bei ihm anlange, und den Ausgang 
der Beſchlüͤſſe der großen Mächte abzuwarten. Das 
Aegyptiſche Geſchwader iſt ausgelaufen, ohne feind⸗ 
ſelige Maaßregeln zu ergreifen. Es wird an der 
Syriſchen Kuͤſte kreuzen.“ 

Man lieſt im Journal de Havre vom 2. d.: 
„Das Schiff „Iſambert“, welches am 1. von Ha⸗ 
vannah hier angekommen iſt, meldet, daß die Fre⸗ 
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gatte „Nereide mit dem Admiral Baudin am 
Bord, die Korvette „Najade“, die Briggs „Grif⸗ 
fon und „Curaſſier“ und das Dampfboot „Mete⸗ 
or“ auf der dortigen Rhede geankert ſind. Man 
kennt ihre eigentliche Beſtimmung nicht, doch meint 
man, daß dieſe Dioiſion nach Breſt zurückkehren 
werde.“ 
Großbritannien und Irland. 

London den 2. Juli. Die Miniſter haben eine 
neue Niederlage eriltten, die ſich uberdies nicht uns 
ter der beſchoͤnigenden Geſtalt einer unbedeutenden 
Majorität, fondern mit dem vollen Gewicht einer 
bedeutenden Minoritaͤtkundgegeben hat. Die, 
ſchon im Unterhauſe ſo heftig angegriffene, erſte 
Clauſel der neuen Jamaika⸗ Bill, die dort eine 
Majorität von nur 10 Stimmen gewann, iſt naͤm⸗ 
lich heute im Oberhauſe bei der Verathung der Bill 
im Comité, mit 149 gegen 80, alſo von einer 
Majorität von 69 Stimmen verworfen 
worden. Ueberdies war noch vor dem Schluſſe 
der Sitzung von anderen Veränderungen der Bill 
die Rede. Allerdings war von dem Oberhauſe kaum 
etwas Anderes zu erwarten, indeß bringt es erſt 
das jetzt an das Licht getretene Reſultat zur vollen 
Gewißheit, daß die Miniſter auch mit der Jamaika⸗ 
Bill Faſt der einzigen, die ſie aus dem allgemei⸗ 
bis Schiffbruche ihrer Maßregeln in dieſer Seffion 

is jetzt noch einigermaßen geborgen hatten), nicht 
durchzudringen vermögen; ihre gänzliche Huͤlf⸗ 
und Rathloſigkeit tritt auf das Neue unab⸗ 
weislich hervor und wie eine Veränderung im Mi⸗ 
niſterium auch nur auf kurze Zeit noch vermieden 
werden kann, iſt ſchwer zu begreifen. 

Im Unterhauſe veranlaßte geſtern die Co⸗ 
mite-Berathung über die Bill wegen Arbeit der jun⸗ 
gen Leute in den Fabriken (Factories’ Regulation 

Zilh längere Debatten, in Folge deren mehrere Ab: 
ſtimmungen ſtattfanden. Im allgemeinen ſchei- 
terten die philanthropiſchen Bemuͤhungen Derer, 
welche das Loos der armen Fabrikkinder zu erleich⸗ 
tern ſuchen, an dem uͤberwiegenden Intereſſe der 
Fabrikherren. Ein Amendement des Hen. Bro: 
therton, nach welchem der Schutz des Geſetzes 
von dem Alter von 18 Jahren auf das von 21 J. 
ausgedehnt werden ſoll, ward verworfen, und ein 
gleiches Schickſal hatte der Antrag des in dieſer 
philanthropiſchen Beziehung unermüdlich thätigen 
%d, Aſhley: daß die Zahl der Arbeitsſtunden für 
die jungen Perſonen von 69 auf 58 Stunden in der 
Woche Lalſo täglich etwa 10) herabgeſetzt werde. 
Der Redner widerlggte die Behauptung, daß die 
0 längere Arbeit noͤthig machten, indem 
er darauf hinwies, daß in der Schweiz, in Oeſter⸗ 
reich, im Elſaß, in der Normandie, in Lyon und 
in Belgien, wo überall keine Korngeſetze vorhanden 
ſeyen, die Zahl der täglichen Arbeitsſtunden größer 
wäre, „Dagegen“, fuhr er fort, „giebt es ein 


- 
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anderes Land, welches uns immer als ein furcht— 
barer Nebeubuhler gegolten hat — Preußen; 
welche Maßregeln hat man dort in der neueſten 
Zeit getroffen? Der große und gute Fuͤrſt, wel⸗ 
cher in Allem, was die Wohlfahrt eines Vol⸗ 
kes betrifft, voranſchreitet, der König von 

Preußen, hat kürzlich, durch eine Verordnung, 

die Zahl der taglichen Arbeitsſtunden 0 

den Fabriken ſeines Reichs auf zehn feſtgeſetzt, 

eine Zahl, für die ich ſo manches Jahr meines de 

bens gekämpft hahe!“ Auch dieſes Amendement 

ward indeß, wie erwähnt, und zwar mit einer Mehr⸗ 

heit von 32 Stimmen, verworfen. Lord In ge⸗ 

ſtrie brachte eine neue angebliche Beleidigung der 

Brittiſchen Flagge durch die Franzoſen im Wolf 

von Mexiko zur Sprache. Es ſoll naͤmlich ein 

Mexikaner ſich in ein Brittiſches Boot gefluͤchtet 

haben, von den Franzoſen reclamirt und mit Ge⸗ 

walt hinweggenommen worden ſeyn, als der das 
Boot kommandirende Midſhipman die Auslieferung 

verweigerte. Letzterem ſoll uͤberdies, auf Befehl 

des die Station befehligenden Kommodore Dous 

glas, ein Verweis zugedacht geweſen ſeyn. Hr. 

Wood, der Secretair der Admiralität, erklärte 

dieſe ganze Erzählung für erfunden, da das 

Schiff, deſſen Boot die Hauptrolle ſpielt, zu der 

angegebenen Zeit gar nicht im Meerbuſen von Me⸗ 

xiko geweſen, indeß gab er zu, daß ihm ein Ahnlis 

cher Vorfall berichtet worden ſey. Es ſoll naͤm⸗ 

lich aus einem Brittiſchen Boote, das die Britti⸗ 

ſche Flagge führte, und in dem ſich zwei Offiziere 

des Geſchwaders mit Fiſchen beſchaͤftigten, ein Me— 

xikaner durch Leute von der Franzoͤſ. Flotte gewalt⸗ 

ſam entführt worden ſeyn, wie es ſcheint zugleich 

mit einigen andern in dem Boote befindlichen In⸗ 

dividuen; Alle find jedoch, nach einer Beſprechung 

mit dem Franzoͤſ. Admiral, in den naͤchſten 24 

Stunden freigegeben worden. 

Das Publikum wird noch mit einer ferneren und 
foͤrmlichen Eroͤrterung der Hofdamen-Frage bedroht, 
indem von einem Antrage die Rede iſt, der im Ober⸗ 
hauſe gemacht werden ſoll, um den Kabinetsbe— 
ſchluß zu tadeln, wodurch die Miniſter die Verant⸗ 
wortlichkeit für die Handlungsweiſe Ihrer Maje⸗ 
ſtaͤt übernahmen, 

In der letzten Zeit haben ſich dle Unfälle in den 
Kohlenbergwerken haͤufig wiederholt. Vorigen Frei⸗ 
ende e fi 115 1 in der St. Hilda⸗ 

buthſhieldes, dur N 0 
Menſchen umgekommen find, unc RE 
: 63 070 

Brüſſel den 1. Juli. Der Independant mel 
det, daß Herr Dujardin, ein Mitglied der vertag⸗ 
ten Finanz⸗Kommiſſion, in Brüſſel angekommen 
ſei, wo er ſich von der Reglerung über gewiſſe 
Punkte neue Inſtruktionen holen wolle. Nach dem 
Lynx fol die Kommiſſton darum vorläufig aus⸗ 
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einander gegangen ſeyn, weil der König der Nie⸗ 
derlande erklart habe, ſich auf keine weitere Unter⸗ 
handlungen eitızulaffen, bevor die Sequeſtration der 


Güter des Hauſes Oranien in Belgien aufgeho⸗ 


ben ſei. 

Der Belge will wiſſen, daß Herr de Potter, der 
ſeit 1830 in Paris wohnt, die Abſicht habe, ſeinen 
Aufenthalt in Belgien zu nehmen. 

Da die Armee jetzt auf den Friedensfuß redu⸗ 
zirt wird, fo werden eine Menge Uemter abge: 
ſchafft, die nur der Kriegszuſtand nothwendig ges 
macht hat. Man verſichert, daß ſchon menrere 
höhere Offiziere auf Penſion oder Disponibilität 
geſetzt worden find, are ; 

Es iſt hier eine, bereits mit vielen Unterſchrif— 
ten verfehene, Adreſſe an den Koͤnig, welche auf 

die Entfernung aller Miniſter und die Erſetzung 
derſelben durch ein liberales und antikatholiſches 
Kabinet anträgt, in Umlauf, Nach der neuen Bel: 
giſchen Verfaſſung darf ber König keine ſolche Bitt⸗ 
ſchrift ohne Zuthun feiner Miniſter annehmen, wel⸗ 
che allein das Recht haben, darauf Antworten zu 
ertheilen; es fragt ſich alſo, wie das Kabinet auf 
einen Antrag antworten werde, der auf feine Ads 
ſetzung hinzielt. 

Lüttich den 

ben zu Flemalle 
ter den Arbeitern ausgebrochen. 1 
25. Juni 27 Deutſche Arbeiter für die Arbeiten an 
dieſen Steinkohlengruben engagirt. Die Belgiſchen 
Arbeiter erklärten, fie wollten mit Fremden nicht 
zuſammen arbeiten, und ſie wuͤrden ſich nicht in 
die Minen begeben, wenn nicht die Deutſchen fo: 
fort entlaſſen würden. Die Direktoren glaubten, 
dieſem Verlangen nicht nachgeben zu dürfen, und 
nach vielen Drohungen und Gewaltthaͤtigkeiten, wo⸗ 
bei es faſt zum Blutvergießen gekommen ware, 
ſchickte der Civilgounerneur am 28. eine Abtheilung 
Linientruppen, deren Anweſenheit weitere Unord⸗ 
nungen verhinderte. Die Arbeiter jedoch verließen 
in Maſſe die Steinkohlenminen und trieben ſich in 
den Wirthshaͤuſern der Umgegend umher. Nach 
der Ankunft des Staats⸗Prokurators und Juſtruk⸗ 
tionsrichters wurden fünf von den Raͤdelsfuͤhrern 
verhaftet und von Gendarmen nach Lüttich trans⸗ 
portirt. Letztere wurden auf dem Wege von einem 
Haufen Arbeiter angefallen, welche die Gefangenen 
befteien wollten, ſo daß die Gendarmen gezwun⸗ 
gen waren, die Säbel zu ziehen und einige Piſto⸗ 
lenſchüffe in die Luft zu thun. Es iſt Niemand 
verletzt worden: die Gefangenen wurden noch an 
demſelben Tage ins Stockhaus abgeliefert, und die 
Ruhe iſt jetzt wieder hergeſtellt. 

Das Belgiſche Archiv hat ſo eben eine koſtbare 
Aequiſition gemacht; man hat in Paris die Origi⸗ 
nal⸗Korreſpondenzen der Geſandten Philipp's II. 
gefunden, welche im Jahre 1559 den Vertrag von 


1. Juli. In den Steinkohlengru⸗ 
(bei Luͤttich) iſt eine Meuterei uns 
Man hatte am 


Cateau⸗Cambreſis mit Frankreich abſchl i 
Geſandten waren die angeſehenſten 3 — — 
niens und der Niederlande, der Herzog von Alba 
Wilhelm von Naſſau, Prinz von Oranien, Antoine 
Perrenot de Granvelle, VBiſchof von Arras, und Ruy⸗ 
Gomez de Silva, Graf von Melito, fpäter Fuͤrſt 
von Eboli. Ihre Briefe ſind an den Koͤnig gerich⸗ 
tet, der ſich damals in den Niederlanden befand 
und an den Herzog Emanuel Philibert von Savoyen, 
den General: Statthalter jener Provinzen nach der 
Abdankung Maria's; auch die Antworten des Koͤ⸗ 
nigs und des Herzogs ſind damit verbunden. 

— n 3 
ien den 30. Juni. Die Zeitung des 

reichiſchen Lloyds meldet aus Patras vr Hr ur 
„Das letzte hier eingetroffene, Engliſche Dampf: 
boot ͤͤberbrachte wichtige Depefchen für Sir E. 
Lyons in Athen. Seine Schritte bei der Grlechi— 
ſchen Regierung wegen der ruͤckſtaͤndigen Zinſen⸗ 
Zahlung für die erſte Anleihe von 1825; der An⸗ 
trag auf Entſchaͤdigung der in Galaxidi aus der 
Engliſchen Barke entwendeten 3000 Thlr., wie auf 
Enklaſſung und Beſtrafung einiger Griechiſchen Be⸗ 
amten, und endlich die Abſendung des Kriegsſchif⸗ 
fes zum Schutze des hieſigen Konſuls werden von 
feiner Regierung gutgeheißen.“ — Briefe aus Scio 
(Chios) melden, daß Franzoͤſ. Kriegsſchiffe Trup⸗ 
pen an das Land geſetzt, welche den dortigen 
Paſcha und einige Beamte ergriffen und nach Kon⸗ 
ſtantinopel abgeführt haben, um auf ihre Beſtra⸗ 
fung zu dringen. Die Urſache iſt folgende That⸗ 
ſache: „Ein Grieche, von Tuͤrkiſchen Wachen ver: 
folgt, hatte ſich in das Franzoͤſ. Konfular-Gebäude 
geflüchtet. Auf die von dem Agenten (einem Grie⸗ 
chen) verweigerte Auslieferung des Fluͤchtlings dran⸗ 
gen die Tuͤrkiſchen Soͤldlinge gewaltſam in das 
Haus, und mißhandelten den Franzoͤſiſchen Kon⸗ 
ſular⸗Agenten fo ſehr, daß er nach zwei Tagen feie 
nen ſchweren Wunden erlag.“ 

(Allg Ztg.) Die neueſten Nachrichten aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 12. und 13. enthalten die Bes 
tätigung, daß am 8. Juni das Manifeſt des Sul⸗ 

and erſchienen iſt, durch welches Mehemed Ali 
und ſein Sohn Ibrahim aller Aemter und Wurden 
entſetzt worden, und Hafiz Paſcha, der Ober: 
Befehlshaber der Tuͤrkiſchen Armee, zum Statt: 
halter von Aegypten und Syrien ernannt 
iſt. Hafiz Paſcha hat den beſtimmten Befehl er: 
halten, anzugreifen, die Flotte ſoll Landungstrup⸗ 
pen ausſchiffen und der, im hoͤchſten Grade aufge⸗ 
regte, Sultan will auf keine Vermittelungs- und 
Friedens⸗Vorſchlaͤge mehr hören, 
Der Herzog v. Bordeaux hat in der Geſellſchaft 
bei dem Fuͤrſten Metternich die Anweſenden ſehr 
durch freundliches Weſen und vielſeitige Kenntniſſe 
gewonnen. Die Erziehung des Herzogs ſcheint 
vorzuͤglich geweſen zu ſeyn; fein Aeußeres iſt für 


977 


De Wie etwas ge feine Phyſiognomie er⸗ 
eint acht bourboniſch. 
Geſtern wurde die Kaiſer Ferdinands ⸗Nord⸗ 
bahn von Wien bis nach Brünn, alfo vierzig 
Stunden weit, feierlich eröffnet. Bei einer Probes 
fahrt legte der Erzherzog Stephan vier Meilen 
in 29 Minuten zurück. Auch die andern Oeſter⸗ 
reichiſchen Eiſenbahnen ruͤcken raſch vorwärts. 
Ueber Jaſſy erfährt man, daß die Ruſſiſchen 
Operationen gegen die Ticherkeſſen in dieſem Jahre 
bereits auf allen Punkten und in groͤßerem Umfange 
als bisher begonnen haben. Der Angriff erfolgt 
zugleich von Anapa und allen Forts aus, welche 
die Ruſſen in der letzten Zeit an der abchaſiſchen 
Küfte errichtet haben. Auch von dem Kuban im 
Norden und Oſten und von Mingrelien im Süden 
aus rücken Ruſſiſche Kolonnen vor, doch werden 
dieſe Operationen durch Unruhen, welche in dag: 
heſtan ausgebrochen find, und durch eine Empd⸗ 
rung der Lesghier in Etwas gehindert, weil ſich 
die Ruſſiſchen Heere erſt nach dieſen Landſtrichen 
wenden muͤſſen. Auch die im Jahre 1830 eroberte 
gruſiniſche Provinz Tſchaldir (Akhalzik) fol ſich 
empört haben. Dem Vernehmen nach wird die 
; Ruſſiſche Regierung in der Nähe von Sukkum Kale 
nicht zu verwechſein mit Sudſchuk Kale) eine neue 
Stadt anlegen, ſie mit Koſaken bevoͤlkern und mit 
großen Salzmagazinen verſehen, um ſo auch durch 
den Verkehr friedlich auf die Tſcherkeſſen einzuwir⸗ 
ken. Von den von der Halbinſel Taman abgegan⸗ 
genen Ruſſiſchen Truppen wurden etwa 5000 M. 
bei Subezki gelandet, wobei es bald darauf zu ei⸗ 
nem Gefecht mit etwa 6000 Tſcherkeſſen kam, die 
der bekannte Engländer Bell mit Ungeſtüͤm gegen 
die Ruſſiſchen Truppen fuͤhrte. Der Kampf war 
verzweifelt und dauerte mehrere Stunden, endigte 
indeß mit dem Ruͤckzug der Tſcherkeſſen, worauf 
die Ruſſen ſogleich den Bau eines neuen Forts be⸗ 
gannen. Man denkt, in dem diesjaͤhrigen Feldzug 
die Zahl der Ruſſiſchen Kuͤſten-Forts um drei bis 
vier zu vermehren, von denen eines in der Naͤhe 
des Vorgebirges Yſſuſſup Gwiſchen Anapa und 
Sudſchuk Kale) errichtet werden fol. 


Vermiſchte Nachrichten f 

Potsdam den 8. Juli. Se. Kaiſerliche Hoheit 
der Erzherzog Albrecht von Oeſterreich ſind geſtern 
Nachmittag um 3 Uhr hierſelbſt eingetroffen, und 
in den für Hoͤchſtdenſelben bereit gehaltenen Zim- 
mern im Neuen Palais abgetreten. 

Breslau den 29. Juni. Nach den Angaben, 
welche über den vorhandenen Schaaf-Beſtand und 
über den Wolle⸗ Ertrag in der Provinz Schleſien 
nach der Wollſchur alljährlich eingezogen werden, 
waren im Jahre 1838 2,803,114 Stuͤck Schaafe 
vorhanden, welche einen Wolle⸗Ertrag von 36,7483 
Ctr. einſchuͤrige, 11,873 Etr. zweiſchuͤrige, üͤber⸗ 
haupt 48,622 Ctr. Wolle gewährten. Gegen das 


vorhergegangene Jahr waren 776 Ctr. einſchürige 


Wolle mehr und 115 Ctr. zweiſchürige Wolle we⸗ 
niger producirt worden. 


Aachen den 30. Juni. Vorgeſtern iſt der Dr. 
Alertz von feiner Reife: nach Italien, wohin ihn 
zum zweitenmale das Vertrauen des Papſtes beru⸗ 
fen hatte, nach gluͤcklich beendeter Kur wieder hier 
angekommen. 

München den i. Juli. Die 5000 Gulden, wel⸗ 
che in Nürnberg zum Bau einer Kirche fur die evan⸗ 
geliſche Gemeinde in Neuburg a, D. geſammelt 
wurden, ſind mit Veſchlag belegt und der evange⸗ 
liſche Gottesdienſt in Neuburg ift ſuspendirt wor⸗ 
den, weil die Sammlungen ohne die hoͤchſte Ge: 
nehmigung ſtattgefunden hätten, 


Die Kunſtausſtellung zu Poſen 
a im Jahr 1839. 


Die Hoffuungen, zu denen uns die erſte Kunſtausſtel⸗ 
lung vor zwei Jahren berechtigte, haben ſich in dieſem 
Jahre auf's Schonſte verwirklicht. Unſre Stadt bildet 
nun ein feſtes Glied in dem Verbande, der zu dem edel⸗ 
ſten, heiterſten Zwecke das Vaterland umſchließt; wir har 
ben nun auch unſern genießenden und mitfördernden An⸗ 
theil an dem regen Kunſtleben der Gegenwart grſichert. 
Mögen die ehrenwerthen Männer, die das gewiß nicht 
müheloſe Geſchäft, uns in dieſem Verbande von Jahr 
zu Jahr zu unterhalten, auf ſich genommen haben, in 
der regen Theilnahme des Publikums an der Ausſtellung 
zugleich deſſen herzlichen Dank an fle erkennen. — Wen⸗ 
den wir uns nun zu den dargebotnen Schätzen. 

Wir treten ein — und gleich im erſten Zimmer be⸗ 
grüßt und überraſcht uns ein ſtattliches Bild, von dem 
uns das Verzeichniß nichts geſagt hatte, deſſen wir uns 
daher ſchon als einer unerwarteten Zugabe, mehr aber 
noch deshalb freuen, weil wir grade dieſen Stoff, von 
einem flaviſchen Künſtler behandelt, auf unſerer Aus⸗ 
ſtellung finden. Es iſt die Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums durch den König Miecislaus, von 
Suchodolski. Je mehr unfre Künftler, und hier na⸗ 
mentlich die, die dazu den nächſten Beruf haben, die Hi⸗ 
ſtorien-Maler, zurückgehn in die Geſchichte ihres Landes, 
ihrer Provinz, ja ihrer beſondern Vaterſtadt, wenn ſie 
anders eine Geſchichte im eminenteren Sinne aufzuwei⸗ 
fen hat, deſto feſter und tiefer wird der Baum der mo⸗ 
dernen Kunſt in das geſammte Volksleben ſich hinein⸗ 
wurzeln. Hier haben wir ein Beiſpiel, wie das erfolg⸗ 
reich geſchehen kaun. Der bedeutendſte Punkt im Leben 
ſeines Volks, der Moment des Eintritts deſſelben in die 
Geſchichte iſt hier vom Künſtler erfaßt und feſtlich ver⸗ 
herrlicht; und wenn auch der ſpeeifiſch⸗religiöſe Gehalt 
in dem Bilde vielleicht nicht klar genng zu Tage liegt, 
ſo fühlen wir doch beim Anblick dieſes ritterlichen Zu⸗ 
ges, daß gegen die Geſtttung, die er mit ſich bringt, ſich 
die ſchon umgeſtürzten wſüſten Götterfratzen nun und 
nimmermehr wieder erheben können. Deren dunkles 
Neich verſchwindet vor dieſen heitern Geſtalten. 

Ganz, ſowohl der hiſtoriſchen Characteriſtik, als den 
poeliſch-maleriſchen Forderungen gemäß, hat der Künſt⸗ 
ler dem eruſten, würdigen König, der den Zug führt, 
edle weibliche Geſtalten als nächſte Gefährten gegeben; 
denn ein Weib war es, Miecislau's Gemahlin, die Böh⸗ 
miſche Prinzeſſin Dambrowka, durch deren milden Ein⸗ 
fluß das Chriſtenthum zuerſt in ihm ſelbſt, und durch 
ihn in feinem Volk Wurzel ſchlug. Die nächſte Beglei⸗ 
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terin des Königs, die zu feiner Rechten reitet, ohne Zwei⸗ 
fel eben jene feine Gemahlin, hat blondes Haar und cha⸗ 
racteriſtiſch deutſche Geſichtszüge. Wir halten das bei 
einem Künſtler, der namentlich in den Nebenſiguren ſei⸗ 
nes Bildes ſo handgreiflich zeigt, daß er den flaviſchen 
Geſichts⸗Typus in feiner unterſcheidenden Eigenthüm⸗ 
lichkeit ſcharf aufgeſaßt hat und ſcharf wiederzugeben 
weiß, keineswegs für zufällig. Er bleibt dadurch der 
höhern hiſtoriſchen Wahrheit treu. Denn die deutſchen 
Gemahlinnen der heidniſchen Fürſten waren ja in jenen 
Zeiten überall die wirkſamſten Apoſtel chriſtlicher Sitte 
und Anſchauung, durch ſte war ja das Chriſtenthum erſt 
an die Böhmiſchen Slaven gekommen, von denen es 
nun Micislaw gleichſam aus zweiter Hand empfing. Der 
dichtende Maler hat Recht, daß er hier die erſte der 
zweiten Hand ſubſtituirt. * 

Das figurenvolle Bild iſt reich an ſchönen Einzeln- 
heiten; beſonders anziehend und mit deutlicher Vorliebe 
ausgeführt find die Gruppen aus dem Volk zu beiden 
Seiten des Zugs, rechts die ſchon mehr, ſchon innerli— 
cher für das Ehriſtenthum Gewonnenen, links die zu⸗ 
nächſt nur noch mit der Vernichtung der Auf 
bole der frühern Wüſtheit Beſchäftigten. Unte 
tern ſind namentlich die drei Männer hervorzuheben, die 
mit ihren Aexten das am Boden liegende Götzenbild 
erſchlagen. Der Eine fürchtet ſich und indem er im 
Begriff iſt zuzuhauen, ſtarrt er mit weit offenen Augen 
auf den Popanz, der ihn früher mit zitternder Scheu 
erfüllte; der Zauber iſt noch nicht gebrochen, er meint 
immer noch es mit einem wirklich gefährlichen Dinge 
zu thun zu haben, das gelegentlich auch wohl auf ſein 
rauhes Anklopfen durch wer weiß was für Schrecken 
antworten könnte. Aber auch in der friedlichern Gruppe 
rechts iſt noch keineswegs aller Zweifel beſeitigt; der 
Greis dort kann nicht ſo ſchnell ſein ganzes früheres 
Bewußtſein von ſich abthun — war es ihm doch ein 
rommes, heiliges. Dagegen der jüngere Mann über 
5 der äußerſte Kopf rechts, hart am Rande des 
Bites — der iſt innerlich tief, religiös ergriffen, deſſen 
Auge ſagt, daß er die beſeligende Macht des Worts, 
das in alle Welt ergeht, und das nun auch zu ſeinem 
Volke dringt, in ſeiner eignen Seele ſchon erfahren hat. 

Das Bild hat, ſchon feines Stoffes wegen, das Pu⸗ 
blikum vielſach angezogen; aber es iſt von Hauſe aus 
nicht beſtimmt, blos durch ſich ſelbſt zu wirken, es will 
nicht bloß an der Wand eines Saals geſehn und be⸗ 
urtheilt werden, es verlangt nach ſeinem Nahmen, 
der kein geringerer ift, als die prächtige, goldſtrahlende 
Miecislad⸗Kapelle im Dom. Dort in dieſem glänzen⸗ 
den, faſt überreichen Enfemble kann es erſt recht gewür⸗ 
digt werden — der hier etwas matt abfallende blaue 
Himmel wird ſich dort an der goldnen Umfriedigung 
fättigen und abſchließen, und der prächtig⸗ heitere Ton, 
dem es ſich dort unterzuordnen hat, wird gun Dank 
dafür das Bild erſt recht ſeiner eignen Individualität 
gemäß erſcheinen laſſen. Wir freuen uns darauf, es 
dort wieder zu ſehen. 


Von den reichen Schätzen, die uns der Katalog zu 
der diesjährigen Ausſtellung verheißt, liegt bis jetzt 
nur noch die, wenn nicht an Zahl, ſo doch gewiß an 
Gewicht geringere Hälfte vor. Bilder, wie Leſſings 
Huffitenpredigt, Bendemanns Jeremias, Sohns Nomeo 
und Julia, find freilich hinreichend, der Abtheilung, bei 
der ſie ſich befinden, das Uebergewicht zu geben. Aber 
wenn auch die Kunſtfreunde, die dem ER nach 
in Lübeck eingetretene momentane Verzögerung dieſer 
Bilder beklagen mögen, ſo mag ihre Abweſenheit dage⸗ 
gen den Leistungen der Künſtler aus der erſten Abthei⸗ 


lung zu Gute kommen, die freilich dem Gelungenen ſol⸗ 
cher Meiſter gegenüber mit ihrem bloßen Streben noch 
N. ſehr zurückſtehn würden. Wir denken dabei an die 

epräſentanten des hiſtoriſchen 88 8h die wir jetzt hier 
aben, denn im Genre und in der Landſchaft find ſchon 
ilder hier, die wahrlich keine Nebenbuhler zu ſcheuen 
Nauchen. 3 1987 J 
Unter den hiſtortſchen Bildern hat Nro, 207. des 
Sängers Abendlied, von Hu xoll in Frankfurt a. 
M. die Auſmerkſamkeit des Publikums beſonders erregt; 
es bat, wie man pielſach zu beobachten Gelegenheit hatte, 
ſehr verſchieden gewirkt, abſtoßend und anziehend — und 
leider liegt der Grund dieſes widerſprechenden Eindrucks 
tief in dem Bilde ſelbſt. Hier tritt es einmal wieder 
ſehr deutlich hervor, wie ſehr der Künſtler durch das Zu⸗ 
Viel, das er erreichen will, durch ein Streben nach Au- 
12 Effekt ſich ſelbſt ſchadet. Das Motiv des Bildes 
ft fo ſchön, fo lyriſch — der liebevoll eingehende Be⸗ 
ſchauer, der durch das Störende des Bildes durchge⸗ 
drungen iſt, fühlt die ganze tiefe Gemüthswelt etwa der 
e in . e d le in ſich anklingen, er fühlt, 
mit, was in der Bruſt der Könige vorgeht, wie der ganze 
Inhalt eines Heldenlebens mit ſeinen Kämpfen und Lei⸗ 
den, ſeiner Liebe und ſeiner Trauer durch die Töne des 
Sängers erweckt, ihnen in einem Gefühls⸗Anſchauen vor 
die Seele tritt. Auch die beiden Mädchen ſind ahnungs⸗ 
voll von dem Inhalt des Liedes ergriffen, ihre ernſte 
ruhige Auſmerkſamkeit contraſtirt ſchon zu der tieferm, 
wehmüthigen Empfindung der Könige, und es iſt ein 
ſchöͤner Zug, wie die Eine die Hand auf den Kopf der 
ſtarken Dogge legt, mit der ſie gewohnt war, zu ſpielen; 
ſpielen und dem Thiere ſchmeicheln kann fie jetzt nicht, 
dazu iſt ſte zu aufmerkſam — aber unwillkührlich und 
ſelbſtvergeſſen hat fie ihn mit der Hand geſucht, als 
wollte fie ihm fagen: Du gehörſt auch dazu. So ift es 
auch; auf mauchem Jagdzug, auf manchem Abendtheuer 
mag er feinen Herrn begleitet haben, und in dem fihar- 
fon Blick, mit dem das edle Thier ſich nach feiner jun⸗ 
gen Herrin umſieht, finden wir ganz den Ausdruck jener 
inſtinktmäßigen Sympathie, jenes Eingehn in die Stim⸗ 
mung des Moments, das wir fo häufig bei den edlern, 
dem Menſchen vertrautern Thieren erkennen, oder we⸗ 
nigſtens zu erkennen meinen. 

So weit ſcheint uns die Gruppe ganz tadellos erfun- 
den, fle iſt durchaus belebt von einer Seele, von dem 
Abendliede des Sängers. Die Figur des Sängers ſelbſt 
links im Vordergrunde tritt durch die Behandlung ge— 
gen die übrigen Perſonen mehr zurück; auch das iſt ganz 
gehörig. Denn auf den Sänger kommt es hier nicht 
fo ſehr an, als auf fein Lied das ſich als ſolches nicht 
malen läßt, das wir nur anſchauen, deſſen Inhalt wir 
nur verſtehen können in feinem Reflex auf die Hörer. — 
Weniger lebendig und warm, als in der Hauptgruppe 
finden wir jene Seele des Bildes in den übrigen Figu⸗ 
ren. Zwar — das Liebesgeſpräch des Ritters mit der 
Jungfrau konnte im Allgemeinen noch als von ihr durch⸗ 
drungen betrachtet werden. Das Lied des Sängers, der 
mild und weich ſtimmende Moment des Sonnenunter⸗ 
gangs übt wohl die löſende Gewalt auf das Gemüth, 
„daß ſcheue Liebe kühner wird“ — und fo kann dies 
Liebesgeſpräch wohl noch als getragen und durchdrun⸗ 
gen von der Grundſtimmung des Bildes gedacht wer⸗ 
den. Aber auch nur gedacht werden, denn gemalt iſt 
das nicht. Der Geſichtsausdruck des Ritters iſt viel zu 
bewußt, ja lauernd, und wenn er in dieſem Moment 
ein Geſtändniß wagt, oder eins zu erlangen ſucht, ſo iſt 
das gewiß nur, weil er etwa aus Erfahrung ſchon weiß, 
einen wie mächtigen Bundesgenoſſen er an der durch 
das Lied und durch den ganzen milden Abend hervorge⸗ 
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rufenen Totalſtimmung hat — zumal bei einem Mäd⸗ 
chen, die doch gar ae ja mehr als 9 
tend erſcheint. Dieſem Geſicht fehlt aller Charakter, un 
nicht minder dem des Jünglings im grünen Gewande, 
der ſich über die beiden Könige niederbeugt Man weiß 
nicht recht, wie er mit feinem typiſchen Ideal⸗Geſicht 
in das Bild kommt, noch was er da ſoll. Einen neuen 
on in dem gemalten Liede des Sängers ſchlägt er 
gewiß nicht an. Eben fo ift der Knabe mit der Arm⸗ 
druſt ein ſtörendes hors d'oenvre. — Alle dieſe 
Ausstellungen aber find Kleinigkeiten und werden 
verſchlungen von der einen großen, die auf den in: 
nern Zwieſpalt in dem Bilde ſelbſt gebt. Denn ſtatt 
aus der poetiſchen Anſchauung des Stoffs heraus die 
Außendinge, die deſſen Formirung tragen und umge⸗ 
ben müſſen, alſo Licht, Luft, Landſchaft, ich frei 
und harmoniſch entwickeln zu Taffen, hat der Künſtler 
das Alles von Außen, duch offenbar fertige Neflerion 
an feinen Stoff herangetragen, und denſelben damit 
äußerlich umkleidek. Das ſoll nun Effekt machen! Da 
ſind ſchwere Felſenmaſſen nach allen Seiten hin aufge⸗ 
ſtellt, alle wohl eingetaucht in einen maſſtv⸗blauen Abend⸗ 
ton, ſo daß uns nur links ein kleines Stückchen Aus⸗ 
ſicht auf das offne Meer bleibt, und auch dies kleine 
Stückchen Ausſicht mit Lichteffekten überhäuft. Und nun 
erſt — ſcharſe, grelle Sonnenlicht, das die Hauptgruppe 
seifft! Es mag richtig ſeyn; daß es für ſich ſelbſt nicht 

f RE iR, daß es in der Natur wirklich ſo vorkommt, 
Gehört" Diefes cha lyriſchen Grundgedanken des Bildes 
2s ſchadet der re ſchneidende Licht gewiß nicht. Und 
der Ausſtell irkung unendlich. In der erſten Zeit 
die Geſtal ung hing das Bild zu hoch; damals traten 
jun Fan ganz zurück und die barbariſche Beleuch⸗ 
= 8 ominirte noch vielmehr; ſeitdem hat es verdienter 
zen einen günſtigeren Platz erhalten, aber noch jetzt 

Foftet es Mühe, ſich z. B. durch den gemeinen roth⸗ 
braunen Schein auf dem Geſichte des roth - braunbärti⸗ 
We zu den edlen Zügen, die darunter liegen, 
bzuarbeiten. (Fortſetzung folgt.) 


Dp 5 11 3 115 { rt DR f 

g den 11. Juli zwoͤlfte Polniſche Vor: 
ſtellung der Geſellſchaft des Theater-Directeurs 
Herrn Anſchütz: Die Tante; Luſtſpiel in 3 Ak⸗ 
ten vom Grafen Alexander v. Fredro. — Zum Be⸗ 
ſchluß: Das neue Jahr; Vaudeville in 1 Akt 
von J. Jaſinski. 


— —¼U— ———̃ —e—e»—ũ —— — 
Vom 14ten d. Mts. ab wird die 2te Abtheilung 
unferer Kunſt-Ausſtellung im Hotel de Dresde 
eröffnet ſeyn. a 
„Ohngefaͤhr vom Adten oder 16ten d. Mts. an 
bis gegen Ende dieſes Monats werden in derſelben 
der „Jeremias“ von Bendemann, die „Huſſiten— 
Predigt“ von Leſſing und „Romeo und Julie“ von 
ohn, ausgeſtellt ſeyn. 
Poſen den 10. Juli 1839. 
Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des 
ſener Kunſtvereins. i 


Bekanntmachung. 

Im Laufe des Monats Juli werden die Backer 
hierſelbſt verkaufen: eine Semmel von 11 bis 18 
Loth für 1 ſgr.; ein feines Roggenbrod von 3 bis 
7 Pfund für 5 ſgr.; ein mittleres von 5 bis 


9 Pfund für 5 ſgr. und ein Schwarzbrod von 5 
bis 12 Pfund für ebenfalls 5 ſgr. — Am wohl: 
feilſten hierunter verkaufen a) die Bäcker Maywald, 
St. Adalbert No. 3., und Laͤsner auf der Walli⸗ 
ſchei No. 44. eine Semmel von 18 Loth für 1 ſgr.; 
b) die Bäder Herſe, St. Adalbert No. 31., und 
Chalowinski, Schrodka No, 11., ein feines Rog⸗ 
genbrod von 7 Pfund für 5-fgr.; c) der Bäder 
Rydlewski auf St. Martin ein Mittelbrod für 5 
ſgr.; d) die Bäder Oſiuſzkiewicz, Baͤckerſtr. No. 5., 
und Wully, Wronkerſtraße No. 101.: ein Schwarze 
brod von 12% Pfund für 5 ſgr. — Die Fleiſcher da⸗ 
gegen werden verkaufen: das Pfund Rindfleiſch zu 
2% bis 3 ſgr.; das Pfd. Schweinefleiſch zu 25 bis 
36. ſgr.; das Pfund Kalbfleiſch zu 25 bis 3 ſgr.; 
das Pfund Hammelfleiſch zu 2 bis 3% fgr. 2 
Die einzelnen Verkaufspreiſe find aus den vom 
unterzeichneten Directorio beftätigten Taxen erſicht⸗ 
lich, welche jeder Gewerbetreibende an ſeinem Ver⸗ 
kaufs⸗Lokale auszuhaͤngen verpflichtet iſt. 

Poſen den 8. Juli 1839. 2 8 
Koͤnigliches Kreis- und Stadt ⸗Polizei⸗ 


irektoriu m. 


Sia intion. 

Nachdem der angeblich zu Weilburg im Naſſau⸗ 
ſchen geborne Schuhmacher-Meiſter Wilhelm 
Felchner am 28ſten December 1836 hierſelbſt 
verſtorben und die hinterbliebene Wittwe mit der 
Verſicherung, daß ihr erbberechtigte Verwandte 
deſſelben nicht bekannt, den Nachlaß in Anſpruch 
genommen hat, ſo werden hierdurch alle diejenigen 
Perſonen, welche ſich als Erben legitimiren zu 
koͤnnen glauben, und deren Ceſſionarien, zu dem 
hierzu in unſerem Geſchaͤfts-Lokale auf 

den 30ſten Oktober d. J. Vormittag 

um 10 Uhr a 

vor dem Deputirten Landgerichts-Rath Kaul fuß 
anberaumten Termine mit der Warnung vorgela⸗ 
den, daß, Falls fie weder perſoͤnlich, noch durch 
einen guͤltig Bevollmaͤchtigten erſcheinen, die Witt⸗ 
we für die rechtmaͤßige Erbin erachtet, ihr als ſol⸗ 
cher der Nachlaß zur freien Dispoſition verabfolgt, 
und der etwa erſt nach geſchehener Praͤcluſion fich 
meldende naͤhere oder gleich nahe Erbe, alle ihre 
Handlungen und Dispofitionen anzuerkennen und 
zu übernehmen ſchuldig, von ihr weder Rechnungs⸗ 
legung, noch Erſatz der gezogenen Nutzungen zu 
fordern berechtiget, ſich vielmehr lediglich mit dem, 
was alsdann noch von der Erbſchaft vorhanden iſt, 
zu begnügen verbunden ſeyn foll, a 

Poſen den 17. Mai 1839. a 


Königl. Preuß. Land: und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die 

Ausſchuͤttung der Maſſe des nach dem verſtorbenen 

Thor⸗Kontrolleur Johann Seidenberg hinter⸗ 
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bliebenen Nachlaſſes, über den das abgeküͤrzte 
Konkurs⸗Verfahren eroͤffnet worden, in 4 ochen 
ſtattfinden fol. 
Poſen den 28. Juni 1839. 
Koͤnigl. Land- und Stadtgericht. 


Oeffentliche e 

Der Beſitzer einer zu Pretzier hieſigen Gerichts⸗ 
Bezirks belegenen Ziegelei, Jacob Jacobowsky 
aus Weſche in Polen, iſt am Jten Juli 1838 ver⸗ 
ſtorben und haben feine Erben bis jetzt nicht aus⸗ 
gemittelt werden koͤnnen. Dieſe ſeine unbekannten 
Erben, Erbnehmer und Verwandte werden hiermit 
aufgefordert, ſich als ſolche gehörig legitimirt, zur 
Wahrnehmung ihrer Gerechtfame innerhalb 9 Mo⸗ 
naten, ſpaͤteſtens aber in termino f 

den 10ten Juni 1840 Morgens 10 Uhr 
allhier im Gerichtshauſe vor dem Herrn Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts-Aſſeſſor Buchholtz zu melden, widri⸗ 

enfalls nach Ablauf des Termins der nur geringe 

Nachlaß des Verſtorbenen dem unehelichen Kinde 
deſſelben, minorennen Buchholtz und dem Fiscus 
event. dem letztern wird überwiefen werden. 

Salzwedel den 25. Juni 1839. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
— 


Bekanntmachung. 

Der Schoͤnfärber Gruſe zu Filehne, welcher 
die Grundſtücke der Eigenthümer Gottlieb Matz 
und Martin Schroder zu Grünfier, Czarnikauer 
Kreiſes, gekauft hat, beabſichtigt auf dieſen an dem 
innerhalb der Graͤnzen der Feldmark Grünfier bele⸗ 
genen ſogenannten Kummelfließ, eine Walk⸗ und 
Del⸗Muͤhle in einem Umfange von reſp. 4 Löcher 
und 4 Preſſen und 6 Loͤcher neu anzulegen, und hat 
den hierzu erforderlichen Konſens nachgeſucht. 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts Theil II. Titel XV. F. 229. et sed, 
und der Bekanntmachung im Amtsblatt pro 1837, 
Seite 274. werden alle diejenigen, welche ſich dazu 
berechtigt glauben, hierdurch aufgefordert, ihre 
Einfprüche gegen dieſe Anlage binnen 8 Wochen 
praͤkluſiviſcher Friſt bei dem unterzeichneten Kreis⸗ 
Landrathe anzubringen. 

Nach Verlauf dieſer Friſt wird kein Widerſpruch 
weiter angenommen, ſondern eventualiter der Kon⸗ 
ſens zu dieſer Anlage ertheilt werden. 

Czarnikau den 3. Juli 1839. 
Königlicher Landrath Czarnikauer Kreiſes. 


In meiner Heilanstalt für Verwachsene (das: 
medicinisch-gymnastische Institut, Berlin, Tau- 
benstrasse No. 11.) werden zu jeder Zeit Pa- 
tienten aufgenommen. N wird nur 
durch Mittel, die der Gesundheit im Allgemei- 
nen förderlich sind, vollzogen; für letzteres 
bürgt vieljährige Erfahrung. 

Berlin 1839. Director Berwald. 


„Den Herren Apothekern 
empfiehlt ſich unterzeichnetes Comptoir zum Ane 
und Verkauf von Apotheken, fo wie zur Nachweis 
ſung brauchbarer N h 

Apotheker⸗Gehülfen, 
und den Letzteren zur Beſorgung guter Stellen un⸗ 
ter ſoliden Bedingungen. * 
Agentur⸗Comptoir von S. Militſch 
zu Breslau, 
Oblauerſtraße No. 78. (in den 2 Kugeln). 


Zu verpachten 

iſt eine 9 Meilen von Pofen und 6 von Bromberg 
entfernte, an der Netze gelegene, ganz neu eingerich⸗ 
tete Brennerei, nebſt Dampf⸗Apparake, auf welchem 
man täglich 3 Winſpel Kartoffeln brennen kann, 
und mit dem Verlags⸗Rechte in 19 zu den Gütern 
gehoͤrigen, in einer Stadt und Doͤrfern belegenen 
Schaͤnken. Zu dieſer Brennerei find 2000 Scheffel 
Kartoffeln ausgeſteckt. Die Pacht: Bedingungen 
En bei dem Dominio Smogulec bei Exin zu er 
ehen. 


— | 
Meine Wohnung ist jetzt: Bres- 
lauer - Strasse No. J., im Hause des 
Herrn Galanterie- Händlers Men- 
delssohn. Julius Fraisse. 


Wohnungs Anzeige. 

Wilhelmſtraße Nr. 17. Parterre iſt eine Wohnung, 
die für zwei Familien eingerichtet werden kann, ins 
dem zwei Kuͤchen vorhanden ſind, nebſt Stallung 
und Wagenremife von Michaeli d. J. ab zu ver⸗ 

miethen. Das Naͤhere beim Eigenthuͤmer. 
. k———K.,. —— D— —— — — 

Börse von Berlin. 
Zins- Preuss. Cour. 


Den 8. Juli 1839. Briefe Geld. 


Fuss, 


taats - Schuldsch eme 1034 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 10215 
Präm» Scheine d. Seehandlung. . 604 
Kurm. Oblig. mit lauf. Coup 1024 
do, Schuldverschr. 1013 
.Neum, Schuldvers chr. 1015 
Berliner Stadt- Obligationen 1034 
Königsberger dito: Pe — 
Elbinger dito — 4 994 
Dans. dito v. in T. se kin 
Westpreussische Pfandbriefe . . 10172 
Srossherz. Posensche Pfandbriefe 4043 
Ostpreussische hto . «| 1015 
Pommersche dito 1025 
Kur- und Neumürkische dito 1022 
Schlesische dito 410% 
Rückst, C. u. Z. Sch. d. Kur.- u. Neu, —.— 
Gold al marco Pe 214 
Neue Ducatenn 0. 2 
Friedrichsd our. 13 
Andere Goldmünzen à 5 Thl, . . 124 
Disconto . Pa 1.7 4 


